
von Renaissance, Réfoi=mation, ‘Batior'ra'fié I_(uliuryvelj: bezogen War als WI1 heute,
us und polıtischem Umsturz, dıe den Weg ders als Renaissance und Humanismus
Kuropas vom ausgehenden Miıttelalter bıs das ist uns allen VOIl vornherein klar. Und
ZU)| Begınn des 19. Jahrhunderts bestim- doch ruht uch die mittelalterliche Geistes-
INEN, des Jahrhunderts, In dem die Expan- elt auft dem, was die Vorzeit überliefert
sıvkraft des estens uch die innersten hatte, VoOr allem aut Christentum und
Wiınkel der remden Erdteile erreıicht. Antike. Das letzte Ghied der versinkenden

Am eindrucksvollsten wird diese vielge- Mittelmeerkultur wWäar der Hellenismus, die
staltige Aktıon KEuropas In Asien und dann dritte Stufe des Altertums. Newald kenn-
die asıatısche Reaktion beschrıeben. Kuropa zeichnet S16 mıt Synkretismus, verschmel-
hat sıch mıt dem SAaNZCEN Tumult seiner 1el1- zender und starrer Haltung, die sıch uch
schichtigen Kräfte aut Indıen, China, Indo- in der Weise iıhrer W eiterentwicklung aUS-
nesien uUuSsSW. ausgeweıtet un: dıese Gebiete drückt: das Erbgut der klassıschen Zeıt
relig1ös, kulturell, polıtisch und sozıal - stromt nıcht mehr In Jebendiger Unmittel-
schüttert. Diese KErschütterung führte Au barkeit, sondern ıst SUOZUSaSch und
Aufstand den Westen, einem Auf- erscheint ıIn der Korm gebietender und lehr-
stand, der ber selbst VO  —; westlichen Ideen hafter ‚„„Auctores‘“‘, als ‚„Kxempla”“ und Al
lebt, westliche Vorbilder nachahmt und legorie. Das Mittelalter schließt sıch
des westlichen Fortschrittidols willen dıe diese Spätstufe der Antiıke d und sıecht
eigene Tradition oft vernichtet. Wıe sind das J0 Altertum mehr der weniıger ıIn
die Aussıchten Kuropas In dıiesem Kampf?
Sowohl Kommunismu: als uch Nationalıis-

ihrem Spiegel. Die antıke Spätzeit und die
abendländische Frühzeıit stehen zueinander

[N1US SIN westliche Ideologien. Das Beste In einer schicksalhaften Entsprechunaber, was Kuropa brachte, sınd Christen- N.s erk umgreift eıne fast erdrüc ende
und Humanısmus. S1e stehen über je- Menge VO.  > Der ert. bearbeitet ıhn

der Ideologie. Vielleicht wırd Europa ın einer flüssigen, gewandten, bilderreichen
gelingen, mıiıt diıesen edelsten Früchten Se1l- Sprache, dıe dıe Lesung einerseıts
DEr geistigen Überlieferung die zerstören- nehm, anderseıts bisweilen schwer INaC ,den ämonen bändıgen. Hıer jedenfalls ZU begrifflichen Gehalt eines KapıtelsHoffnung. vorzustoßen.liegtfl seiıne Aufgabe und Se1

Klenk Was über das Verhältnis von Klassık
un Spätantike, Kömertum un Griechen-Bengtson, ermann: Griechische 5 {um, antıkem Heidentum und rühem hrı-schichte VO den Anfängen bıs ın

dıe römiısche Kaıserzeıit. (Handbuch stentum, über Mittelalter und Antıke Ssagl,
der Altertumswissenschaft, Abt I, eil 4 ist voll geistvoller Beobachtungen und Wert-
Mit einer Karte 1m ext und 11 Karten voller, wıssenschaftlicher Kınzelanalysen.

Allerdings dıe leuchtende Sonne des Gel-aut Beiblättern. D durch un: - STES und der schöpferischen Kraft steht fürgänzte utl (AIX, München 1960, ıhn 1m klassıschen Hellas auf der Mıttags-eck bn 48,—
Bengtsons wertvolle und anregende „„Grie- höhe Daneben gilt noch grofß das goldene
chische Geschichte‘‘ ıst ın neubearbeiteter Zeitalter Roms. Aber die folgenden Stufen
und ergänzter Auflage wıeder herausgekom- der Kulturgeschichte liegen mehr der

nıger In der Dämmerung, bis mıt der Re-[NEN. Die Vorzüge dieses Handbuches sıind nalssance wıeder der lıchte Tag anbricht.bekannt: ıne gründlıche wıssenschafttlıche Uns scheınt, dafß das Miıttelalter be1 dieserAufarbeitung des Stoffes, klare übersicht-
lıche Gliederung, feines Kınfühlungsver- Betrachtungsweise nıcht ZU seinem Recht
mögen In das W esen des Griechentums 1m kommt. Hören WIT  Ü Newalds Sätze u  ber das
allgemeınen und seıner einzelnen Epochen frühe Mittelalter: ‚„Unter dem Schall der

Posaunen des etzten Gerichts erbeht das1mM besonderen. uch der späthelleniıschen weltirohe rbe der Antike, un die Ju-nd byzantinischen eıt wıderfährt volle gendfreude jener Völker, die ben erst be-Gerechtigkeit. Was das Buch überdies
einer angenehmen Lektüre macht, ıst dıe SONNECH hatten, das Weltgeschehen
gute sprachliche Gestaltung. Die reichhal- stalten, verdämmert In Gebet, Prüfung und
tige Quellen- un Literaturangabe wırd angstvollen Schauern‘“‘ 206)

uch dort, über Frühchristentumnıcht NUr Studenten, sondern uch Wor- und griechisches Denken spricht, ıst se1nschern wichtige Hılfe bieten. Urteil nıcht iImmer glücklich. SO ıst be1-Klenk
Newald, Rıchard: Nachleben de's Ntae spielsweise das geistige Seıin des Sohnes

ken Geistes 1m Abendland bıs ZU
Gottes, seıne außer der eıt lıegende We-
senheit, das Hervorgehen Aaus dem Vater

Beginn - des Humanısmus. > keineswegs einfach C611 A U S der griechischen454 S Jübingen 1960. Max Nıemeyer, Aspekt.
I2,—

Philosophie übernommene Klenk
Wıe und inwieweit ıst die Antike ım Mıt-
telalter Jebendig geblieben? Dails das Mıt- Webster, Dıe Nachfahren Ne-
telalter anders auf die griechisch-römische STOTS. Mykene und die Anfänge griechl-
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Bes echungen. O

SCher Kultüur. (J anus -Büéher Bd 19.) (94 Und ean fg;lien diese S(;hät_ien ım ein-
Seiten) München, Wıen 19061, O\lden- zeinen? Am schmerzlichsten müssen s1€ u1ls

OUuTrg.D3,20 berühren, sıe das Leben der Kinder und
Keine irdise GröBße ıst ohne Vorlanufer jungen Menschen verdüstern. Darüber han-
uch die klassısche Kultur Griechenlands deln und eın halbes Dutzend der Aufsätze,
ist nıcht fertig VOoO Himmel gefallen. uch ZU Beispiel Hıldegard Hetzer: Spiel
s1e ist Ahnen verpflichtet. Sie festzustel- un Spielzeug UNSCIeELr Kinder; Theodor
Jlen, darum bemüht sich die Forschung schon Hellbrügge: Kınder hne Raum und Zeıt;
ZETAUMIC Zeıt. Archäologiıe, Geschichte un derselbe: Waılsenkıinder der Jechnık; Mar-
Sprachwissenschaften arbeıten dabei Hand tın Keilhacker: ılm un Fernsehen alg
In Hand Aber sınd dıe Er ebhnısse dieser Iraum und Wiırkliıchkeit der Jugend.
Forschungsarbeit unfier den ebildeten hın- ber nıcht 1Ur dıe Kınder, alle sind WIT

bedroht durch den motorisierten Verkehrreichend bekannt? Vorliegendes uch hle-
tet auftf knappem . Raum für weitere Kreıse (Max Mikorey), durch diıe Mechanıisıierung
eıinen wıchtigen Beitrag ZU IThema Ur- und Kınseltigkeit nıcht nur der Arbeıt, SON-
sprünge und Anfänge der griechischen Kul- dern uch der Erholung (Hıttmair, Jung-
tur. Es handelt VO.  } den unmittelbaren Vor- mann). Selbst der Eros der Geschlechter
gaängern des Griechentums 1m eigentlichen und dıe Kunst geraten 1Nns Räderwerk des
Sınn: VO.  — den Schöpfern und Trägern der technischen Zeıtalters (Joachim Bodamer;
mykenischen VWelt, iıhrem Untergang un Hans Sedlmayr). Die bıologische KErbmasse

des Menschen und seine naturhafte Umwelt
ist dıe ede VO.  — der dorischen Einwande-
dem Übergang den frühen Griechen. Es

werden gefüttert (V. Verschuer;: Egli) USW.

run  5  T& in Hellas, die wıederum die jonısche Jeder dieser meiıst uch sprachlich durch-
Auswanderung un Besiedlung der Inseln ormten Aufsätze ist eın arnruf niıcht
und der kleinasıatiıschen Westküste ZULI die Techniık als solche, sondern da-
Folge hatte Etwa.um 900 Chr. ıst sıe ab- SCSCH, da{fß INnan s1e ıld treıben 1313 und
geschlossen. Um dıe Mıtte des 8. Jahrhun- nıcht einfängt und diıe Kette Jlegt.
derts Chr. trıtt Homer auft. =  ıt ıhm un Sechr Iragwürdıg ist allerdings dıe Ab-
mıt Hesiod <o  V  x haben WIT ‚„„d1e handlung, dıe Demuall selber verfafit hat. Er
ersten faßbaren Zeugn1sse eines Frühsta- ıst Zoologe. Er fürchtet ıne Katastrophe
dıums der klassıschen Kultur Griechen- durch Übervölkerung un ist für Begren-
lands°®. zung der Kinderzahl durch Aufklärung

In Homers Werkén lebt das mykenische (wobeı dıe Brutalıtät und Härte titwa des
Zeıtalter noch nach, und VOILl Mykene aus japanıschen Vorgehens vermıeden werden
führen uns Frühgeschichte un: Altertums- soll). Ist wahr, behaäuptet, ‚„„dafs
kunde nach Kreta un: in dıe mıinoıische die Begabung der Kınder So mangel-
Epoche zurück. Beide, der mykenische un hafter ıst, Je mehr . Geschwister vorhanden
der mınolısche Kulturkreıs, verwelsen ıIn sind®*® (255)? Be1i Einzelkindern, ıll
vielem qaut orj:entalısches Erbteil, aut ost- wahrhaben, se1 der Prozentsatz der Unter-
liche, aslatische un afrıkanısche Eiınflüsse. durchschmittlichen nlıedrıgsten e
Die Vorfahren des klassıschen Hellas WT' - ITheodor Hellbrügge sagt in diesem gle1-
den sıchtbar un dieses selbst erklärt als hen Buche eLiwas Sanz anderes: d für

711 der viele diıe das ınd bedeutet das Fehlen VOoO  — (5@=1ne Höhe der Vollendung, schwistern einen Verlust natürlıcher Ent-Fundameqte gelegt haben. Klenk
wWicklungsmöglıchkeıten” (O)

Im Schatten der Techfiik. Beiträge ZU  — Einen besonderen INWEeIls verdıent der
Sıtuation des- Menschen in der modernen Abschnitt: Das Unrecht der heterologen In-
eıt. Hrsg. VOILL Reinhard Demeall. (329S.) seminatıon. August Mayer, der Verf., be-
München; Kislingen 1960, Bechtle-Ver- leuchtet dieses heıikle Thema VON allen Se1-
lag in 19,50 fen: der ärztlich-medizinischen, der ethı-

Keiner VOLN uns möchte die Annehmlichkeıi- schen, psychologischen, genealogıschen,
ten und Vorteile mi1ssen, dıe unlls dıe Tech- bürgerlich-rechtlichen und sozlalen. Das
nık bietet, un: doch ühlen WIT alle längst, Ergebnıis ist strıkte Ablehnung dieser SOgEe-
daflß da uch Nachteile sınd, schwere, Jange nannten küpstlichen Befruchtung.
tıefdunkle Schatten. Was uns alle oder doch Klenk
viele VO  n} ulls heimlich bedrängt, wırd 1m
vorliegenden 'Sammelband, den Prof. Dr. Overhojf, Julius: Die Welt m'ıt Dschın-
Reinhard Demall herausgıbt, VOIL beruftfe- giz-Chan. (358 5.) Miıt Karten und
en Fachleuten durchdacht un oft TEN- Tabellen 1m Anhang. Nürnberg 1959,

Glock un utz. Ln DA 19,80nend klar un: eindringlıch ausgesprochen.
Es sınd Fachleute, Ja, ber keine „„,Spezla- Das uch schildert ın Schlaglıchtern un:
lısten‘‘, sondern warmherzige Anwälte des Eınzelszenen die Welt der Jahre 1204 bıs
Menschentums un der Menschlıichkeıt. Sıie 1221,; Iso die Zeıt, a ls ın der Mongolei
vertretien unsere Sache. Denn WIT wandeln Dschingiz-Chan seine Herrschaft autrichtet
nıcht NUr ım Lichte, sondern uch 1mM Schat- un s1e bald über dıe Nachbarländer, dann
ten er Technik. über dıe halbe Welt ausdehnt.. In dreißig
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